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Seſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Annahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

aonatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 62565 a. Nachtrag VII.
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Jnſertions gebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

r 188.

Vom „wilden Erbfeind“.
J

Motto: „Wir dürfen die Kinder der Armen
nicht der Erziehung berauben.“

Danton.
„Daß im Schulweſen (Frankreichs) wahrhaft glänzen-

des geleiſtet worden iſt und darin ſeit 1871 und be-
ſonders ſeit 1878 bedeutend raſchere n gemacht
ſind als in irgend einem anderen Lande Europas, iſt
mir unzweifelhaft Jch möchte mein Scherflein zur
beſſeren Kenntnis und Würdigung des heutigen Frank-
reichs beitragen, re das die meiſten Deutſchen gegen
wärtig zwar ſtarke Vorurteile hegen und von dem ſie
geringſchätzig urteilen, von deſſen Litteratur, Einrich
tungen und Leiſtungen ſie aber in der Regel ſehr wenig
wiſſen.

Mit dieſen Sätzen leitet Dr. Karl Laubert, Direktor
des Realgymnaſiums zu Frankfurt an der Oder eine
Programmſchrift, „Pädagogiſche Skizzen aus Frank-
reich J.“ betitelt, ein.

Dem törichten Geſchrei unſerer nichtswiſſenden
Franzoſenfreſſer entgegenzutreten betrachten wir Sozial
demokraten als Freunde des Friedens und der Völker
verſöhnung und verbrüderung als eine unſerer hervor
ragendſten und wichtigſten Aufgaben. Begegnen wir
da in unſerem Bemühen einmal Leuten, die ſonſt aber
nicht auf dem Boden unſerer politiſchen und wirtſchaft
lichen Anſchauungen ſtehen, ſo ſind ſie uns willkommene
u für die Güte unſerer Sache und unſerer Friedens
politik.

Jeder, der uns lehrt, wirklich Bedeutendes an anderen
Völkern anzuerkennen, thut dem deutſchen Volk einen
weſentlichen Dienſt, der herzlichſt anzuerkennen uns eine
angenehme Pflicht zu ſein ſcheint.

Wohlthuend berührt es, zugleich im Eingang dieſer
trefflichen Arbeit die Verdienſte der franzöſiſchen Revo
lution und ihrer großen Staatspädagogen anerkannt zu
ſehen, in einer Weiſe, wie das bei uns zu einer Selten-
heit geworden iſt.“) Sehr treffend wird auch des
De Napoleon Volksbildungsfeindſchaft gekenn-
zeichnet.

Weiter wird der unheilvollen kirchlichen Bevor-
mundung des franzöſiſchen Schulweſens zur Zeit der
Reſtauration der Bourbonen gedacht. Das Volksſchul

Eine ſo rückhaltloſe Anerkennung deſſen, was die Franzoſen
ihrer Revolution verdanken, haben wir nur noch in dem treff
lichen Buche A. v. Dunoricher's: „Der franzöſiſche National
en ein Werk der Erziehung“, Wien bei Hölder, 1879,
efunden.

Halle a. S., Dienstag den 2. September 1890.
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e ward damals garnicht als Sache des Staates
a ngeſehen, ſondern die Fürſorge nach dieſer Richtung

alt für ein „frommes Werk, das man der privaten
ildthätigkeit und den Gemeinden überließ“. Der

Staat gab für Ueberwachungszwecke der Schulen nur
50 000 Franken aus.

Erſt mit der Vertreibung der Bourbonen trat hier
ein Wandel ein. Die Gemeinden wurden gezwungen,
Schulen zu unterhalten der Lehrer wird neben, nicht
unter den Geiſtlichen geſtellt. 1832 ward bereits
eine Million, nach dem Geſetz von 1833 für die 8
nächſten Jahre eine Summe von 64 Millionen aus
Staats und Privatmitteln für das Schulweſen auf
gewendet.

Selbſtredend trat wieder ein elender Niedergang im
Schulweſen ein, als der Schurke Napoleon III. mit
Blut und Eiſen das Staatsruder an ſich riß. Laubert
hat aus eigner Anſchauung 1862/63 den traurigen
Zuſtand der franzöſchen Schulen von damals kennen
gelernt. Deſpoten ſind ſtets die Feinde der Volks
bildung geweſen.

Einen ſchweren Kampf erheiſchte die Einführung des
Schulzwanges, gegen den der bluttriefende Staats
ſtreichkaiſer und der herrſchſüchtige Klerus gleichmäßig
ſich ſträubten: Thron und Altar werden gegen die Sache
der Volksbildung und Volksfreiheit aufs innigſte mit
einander verbunden und einig.

Trübtraurig ſtanden die Dinge bis zum Sturz
Napoleons. Die frei werdende Volkskraft wendete ſich
ſofort dem Bildungs- und Schulweſen zu, ſowie die
elende Cäſaren wie Pfaffenwirtſchaft beſeitigt war.
Willig und fleißig ging man beim Ausland, insbeſondere
auch bei den Deutſchen in die Lehre und der große
Gelehrte,Bréal war es, der in Deutſchland ſeine Studien
abſchloß und ſchriftſtelleriſch und ſonſt emſig für die
Schulreform wirkte, wo er nur konnte. Und die Folge
ſolcher ernſter Bemühungen

„Die Rollen zwiſchen uns und ihnen Deutſchen und
Franzoſen), ſagt Laubert, ſind wie auf manchen anderen
Gebieten ſo auch auf dem des Unterrichts gewiſſer
maßen vertauſcht. Während man ſich in Deutſchland
vielfach in dem Bewußtſein wiegt, daß unſer Schul
weſen nicht nur das beſte iſt, ſondern auch als ſolches
gilt, daß wir es alſo nicht nötig haben, von anderen
zu lernen; während es in manchen Kreiſen geradezu
als ein Kennzeichen des Patriotismus angeſehen wird,
von der durchgängigen Vortrefflichkeit unſeres Schul
weſens überzeugt zu ſein, während garnicht gefragt
werden darf, ob denn nicht die Schweiz, Holland,
Skandinavien, manche Staaten Nord-Amerikas, uns in

vielen Stücken eingeholt und vielleicht über holt haben
während man nicht ſieht, daß die anderen Nationen

uns zwar eine höfliche Verbeugung machen, auch viele
unſerer Schulmänner hochſchätzen, im übrigen aber ihr
Schulweſen durchaus eigenartig einrichten
und unſere Schnleinrichtungenoft garnicht
zum Muſter nehmen, ja in wichtigen Dingen ent-
r Wege wandeln und daß einigeausländiſche Stimmen ſogar ſchon anfangen, ſich gering
ſchätzig zu äußern, während deſſen haben die
Franzoſen lernbegierig alle pädagogiſchen Kongreſſe und
Ausſtellungen beſchickt, haben zahlreiche Schulmänner
ausgeſandt, um vom ausländiſchen Erziehungsweſen ein
dringende Kenntnis zu erlangen, Berichte darüber zu
veröffentlichen und ohne direkt nachzuahmen, doch das
h was ſie anderwärts gefunden, ſich zu aſſimilieren
geſucht.“

Wir haben dagegen fleißig auf unſeren Lorbeeren
ausgeruht! Unſere Volksſchule, unſere Volksſchullehrer
und Volksſchulkinder ſind die Stiefkinder im Vergleich
zum Militär und zu den Anſtalten für Vorbildung der
„herrſchenden Klaſſen“ und den dazu in Beziehung
ſtehenden Perſonal arme verachtete Aſchenbrödel!

Jn welchem deutſchen Staate könnte wie in
Frankreich durch Wahl aller Lehrer ein Land
mann in die höchſte Schulbehörde des Landes ent-
ſendet werden? Mehr noch: Laubert braucht die
Wendung von dem um die Schule hochverdienten
Simon, er habe durch ſein Beiſpiel bewieſen daß im
heutigen Frankreich ein ganz einfacher Gymnaſiaſt das
Miniſterportefeuille in ſeinem Schulſack haben kann,
wie unter dem Schlächter Napoleon I. jeder gemeine
Soldat den Marſchallſtab im Torniſter.

Simon auf dem Gebiete der Arbeiterfrage nichtrecht glücklich, wenn ihn die bürgerliche Gafenſchaft

wohl auch hier hoch preiſt, that den ſchönen Ausſpruch:
„Wir haben Schulen, viel Schulen, aber es fehlt uns
noch immer eins, und deshalb will ich noch nicht
ſterben nämlich der unentgeltliche und obligatoriſche
Unterricht.“

Unter Mac Mahons Präſidentſchaft war freilich die
Zeit für Erfüllung dieſes Wunſches noch nicht ge
kommen. 1876 verſchob ſich das Uebergewicht in der
Kammer von der reaktionären nach der ehrlich republi-
kaniſchen Seite und ſiehe da! auch für die Schule kamen
beſſere Tage. Vergeblich bemühte ſich indeſſen noch
Waddington, der gelehrte Proteſtant, Wandel zu ſchaffenzum Veſſeren, bis Mac Mahon abdankte und dadurch

weſentlich zur Befeſtigung der Republik beitrug. Nun
erkannten auch die an der Spitze neben Grevy ſtehenden

1i] Sakuntala.
Novelle von Reinhold Ortmann.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

Er prüfte die Geſchwindigkeit des Pulsſchlages und
ſtellte die Körperwärme der Kranken feſt. Dann ſprach
er eine geraume Weile leiſe mit der Diakoniſſin, deren
ſanftes, gleichmäßig ruhiges Geſicht nicht die geringſte
Neugier oder Verwunderung ausdrückte über das, was
ſie hier vorfand. Gerard, der unterdeſſen an das
Fenſter getreten war und auf die Straße hinabgeſchaut
Wie wendete ſich endlich wieder in das Zimmer
urück.

„Sind Sie der Meinung, daß ſich ihr Befinden ver
ſchlechtert hat, Herr Sanitätsrat fragte er.

„Jch kann Jhnen nicht verhehlen, daß die Krankheit
allerdings in der ſchwereren Form verläuft. Die Hoff
nung auf Geneſung iſt keineswegs ausgeſchloſſen, aber
auch andere Möglichkeiten müſſen ins Auge gefaßt
werden.“

Mit düſter gefurchter Stirn ſchaute Gerhard vor ſich
nieder. Während all der l Stunden hatte er mit
einem Entſchluß gerungen, ihm bald als ein un
abweisbares Gebot ſeiner Ehre, bald als eine ver
brecheriſche Thorheit erſchienen war, und der Zwieſpalt,
unter wel chem er litt, war ihm ſo unerträglich, daß

es ihn gebieteriſch danach verlangte, demſelben auf die
eine oder die andere Weiſe ein Ende zu machen.

„Wenn es ſo ſteht, Herr Sanitätsrat, ſo bitte ich
Sie, alles, was in eines Menſchen Macht liegt, auf-
zubieten, um das Leben der Kranken zu erhalten.
Wünſchen Sie einen oder mehrere Jhrer Herren Kollegen

oder erſcheint Jhnen irgend ein anderes
erfahren notwendig, ſo dürfen Sie ſich durch die

Rückſicht auf die Koſten keinesfalls abhalten laſſen, es
einzuſchlagen. Kein Opfer kann mir in dieſem Fallzu groß Fin, denn wie Sie bereits erraten haben

werden die junge Dame iſt nicht nur meine Pflege
ſchweſter, ſondern auch meine Braut!“

Das Wort ſchlug ihm ſo fremd und ſo überraſchend
ans Ohr, als wäre es nicht mit ſeiner eigenen, ſondern
mit der Stimme eines anderen geſprochen worden.
Wäre noch eine Möglichkeit dageweſen, es zurückzu
nehmen, ſo würde er wahrlich nicht gezögert haben,
das zu thun, denn ihm war, als müſſſe der erſte, der
das inhaltsſchwere Wort vernommen hatte, ihm ent
gegenrufen: „Du lügſt!“

Aber es geſchah nichts derartiges. Weder der Arzt
noch die Pflegerin ſchien die Mitteilung, mit welcher
er ſeine Bitte geſchloſſen hatte, irgendwie zu beachten,
und der Sanitätsrat ſagte kurz: „An meiner Hin
ebung und an meinem Eifer ſoll es gewiß nicht

mein Herr! Das Gelingen aber ſteht in Gottes

Hand

Einem ſehr verſtändlichen Blick der Diakoniſſin ge
horchend, verließ Gerhard das Zimmer. Er war hier
in ſeiner Wohnung jetzt vollkommen überflüſſig geworden,
und er fühlte zudem erſt jetzt, eine wie ſchwere Mattigkeit
ihm auf Haupt und Gliedern laſtete. Der Sanitäts
rat hatte recht. Auch er bedurfte der Ruhe, wenn er
ſich die Klarheit ſeines Geiſtes und die Kraft ſeines
Körpers erhalten wollte. Beide aber waren ihm kaum
je zuvor dringender nötig geweſen als in dieſen
ſchweren Tagen.
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Die frühe Dunkelheit des Wintertages war bereits
hereingebrochen, als Gerhard in einem einfachen Hotel
zimmer aus ſeinem langen, bleiſchweren Schlummer er
wachte. Wirre und beängſtigende Träume hatten ihn
gen das Ende desſelben gequält, und er brauchte

inuten, um ſich im Reiche der Wirklichkeit wieder
zurecht zu finden. Während er ſeinen Anzug beendete,
ging er mit ſich ſelber zu Rate, was nun zu beginnen
ſei. Der Zwieſpalt in ſeinem Herzen, dem er durch
jenes raſche Wort ein Ende zu machen geglaubt hatte,
war durch dasſelbe nur noch ſchärfer und peinigendergeworden, und er war unzufrieden mit ſich ſelbſt. ob

wohl er ſich vergebens immer wieder die Frage vor-
G welcher andere ihm denn noch offen ge
blieben wäre na eignis der letzten Nacht.
o 7 lick da er daran, daß er auch

a eine rung ſchuldig ſei, und in dieſem Ge



Männer,

und ſahen ein, daß in einer Demokratie mit allgemeinem
Stimmrecht die Hebung des Unterrichts für die Republik
eine Exiſtenzfrage, daß der Schulmeiſter und die Staats
ſchule ihre beſten Bundesgenoſſen ſeien.“

Politiſche Aeberſicht.
Achtung! Das Hamburger Echo“ bringt folgendeAufforderung: Zum Ablauf des Sogtaliſtengeſetzes. Die

jenigen Genoſſen, welche auf Grund des Sozialiſten
geſetzes aus Hamburg-Altona ausgewieſen worden, und
willens ſind, zum 1. Oktober nach hierher zurück zu
kehren, reſp. vorübergehend zu dieſer Zeit Hamburg-
Altona beſuchen wollen, werden hiermit erſucht, ihre
Adreſſen brieflich mit genauer Angabe, ob ſie in Ham
burgAltona verbleiben oder nur vorübergehend zurück
zukehren gedenken, umgehend an Unterzeichnete einzu-
reichen. H. Förſter, St. Georg, Langereihe 42.
W. Metzger, Meißnerſtr. 5.

Ueber den Ausfall der Reichstagserſatzwahl im
Wahlkreiſe Kaiſerslautern leſen wir in der „Volksztg.“:
Wenn die ultramontane Preſſe nicht etwa abſichtlich
beſonderen Lärm über das Stichwahlreſultat in
Kaiſerslautern-Kirchheimbolanden ſchlägt,
um den Abfall von Zentrumswählern zu decken, ſo
wäre nur ein ziemlich grober Wahlſchwindel der national
liberalen „Pfälziſchen Preſſe“ die Schuld an der Nieder-
lage des Herrn Grohé. Die „Pfälziſche Preſſe“ be
richtete nämlich unmittelbar vor der Wahl, es ſei am
26. im Zentrumsverein zu Kaiſerslautern zu heftigen
Auseinanderſetzungen gekommen und der Stadtpfarrer
Herr Lorenz habe erklärt, das Zentrum könne nicht
für Grohé ſtimmen. Thatſächlich hatte der Zentrums-
verein gar keine Sitzung gehalten Pfarrer Lorenz iſt
ſeit dem 17. Auguſt verreiſt, und es lag der e'n-
ſtimmige Beſchluß des Zentrumsvereins vor bei der
Stichwahl für Grohé einzutreten. Gleichzeitig prokla-
mierte ein „Zentrumswähler“ in der „Pfälz. Preſſe“
Wahlenthaltung. Daß dieſer Zentrumswähler ſich
hinterher als Nationalliberaler entpuppte, thut der
„Pfälz. Preſſe“, die in ſochen Streichen groß iſt, nichts

zur Sache. Es wird angeſichts dieſer und anderer
Vorgänge jetzt ſchon von einem Anfechten der Wahl
re Das Triumphgeſchrei der nationalliberalen

lätter könnte durch dieſes Vorgeſchrei etwas herab-
eſtimmt werden, doch ſind wir bei der bekannten Ge-ſhenweksrichtmg derſelben in dieſer Hinſicht ohne Sorge.

Die Reichstagsnachwahl in Kolmar
ſchreibt das Hamburger Echo“ ſtellt ſich als ein
beiſpielloſer Erfolg der Sozialdemokratie dar.
Wenn die Gegner ſchon vor der Wahl die Befürchtung
hegten, daß die Sozialdemokratie als Siegerin aus dem
Wahlkampfe hervorgehen würde, ſo war das nur eine
Ausgeburt ihrer durch die Angſt vor der Sozial-
demokratie erregten Phantaſie. Wer die Sache mit
kühlem Verſtande erwog, mußte ſich ſagen, daß nicht
im erſten Anlauf ein Wahlkreis erobert werden konnte,
in dem bisher bei allen früheren Wahlen auch nicht
eine einzige Stimme für die Sozialdemokratie
abgegeben war. Von 0 auf über 2500 Stimmen im
erſten Anlauf, das iſt ein Sprung, wie er wohl noch
von keiner Partei gemacht worden iſt. 5 kommt,
daß unſere Partei im Wahlkreiſe Kolmar faſt ganz auf
ſich ſelbſt geſtellt war, daß ihr Hilfe von auswärts
faſt garnicht zu teil werden konnte und daß ſie nur
ſchwer einen Kandidaten auftreiben konnte und einen
ſolchen in der Perſon des Friſeur Allenbach erſt in
letzter Stunde den Wählern präſentieren konnte, nach-
dem von mehreren Parteigenoſſen das Angebot einer

„welche Gefahren der Republik von den
ultramontanen und den monarchiſchen Parteien drohten,

Kandidatur abgelehnt worden war. Und trotz aller
dieſer Schwierigkeiten wurde ein ſo glänzender Erfolg

ielt und in der Stadt Kolmar ſelbſt ſogar die
abſolute Majorität der abgegebenen Stimmen erobert,indem für Allenbach t Bürgermeiſter Ruhland
nur 1120 Stimmen abgegeben wurden. Die Gegnerſind denn auch völlig hüttert; ihr Vertrauen in die

Wirkſamkeit einer Bekämpfung der Sozialdemokratie
hat einen neuen Stoß erhalten und ſie jammern über
die „fortſchreitende Minierarbeit der Sozialdemokratie“.
Es ſcheint für ſie ein ewig ungelöſtes Rätſel bleiben
u ſollen, daß dieſe „Minierarbeit“ die Entwicklung derſogialen Verhältniſſe, der fortſchreitende wirtſcha üße

Niedergang beſorgt, daß dieſer die Arbeiter in Maſſe
zum Denken bringt und daß dieſe, dahin einmal an-
geregt, ſehr ſchnell erfaßt, wo ihr Heil zu ſuchen iſt.
Dagegen wird alles Geſchreibe nichts helfen und wennes ſig auch noch ſo ſehr den Anſtrich des Geleqhrtſeins

iebt.ß Die Generalkommiſſion aller Gewerkſchaf-
ten zu Leipzig iſt dieſer Tage endgültig zum Abſchluß
gelangt. An der betreffenden konſtituierenden Sitzung
nahmen die Vertreter von 32 Gewerkſchaften teil,
welche, um in keiner Weiſe gegen das Vereinsgeſetz zu
verſtoßen, den Beſchluß faßten, nicht einen aus mehreren
Perſonen beſtehenden Vorſtand, ſondern nur einen ein-
zigen Vertrauensmann mit der geſamten Leitung nnd
Geſchäftsführung zu betrauen. Der Zweck dieſes
Kartells wurde in einer Reſolution zuſammengefaßt,
die folgenden Wortlaut hat: „Veranlaßt durch die
Verſuche der Unternehmer, die Arbeitervereinigungen zu
unterdrücken, iſt es unbedingt nötig, daß die Arbeiter
künftig zur Erringung einer beſſeren Lebenslage immer
gemeinſchaftlich handeln, um die Angriffe der Unter
nehmer energiſch zurückweiſen und jeder gerechten For-
derung der Arbeiter mehr Nachdruck verſchaffen zu
können. Das ſoll erreicht werden: 1) durch gemein
ſchaftliches Wirken des Gewerkſchaftskartells für die
Intereſſen der Arbeiter, 2) durch regelmäßige Ueber-
wachung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe, 3) durch
Rechtsbelehrung und Gewährung von Rechtsſchutz,
namentlich unter Berückſichtigung der Arbeiterverſiche-
rungsgeſetze, 4) durch ſtatiſtiſche Erhebungen über die
wirtſchaftliche Lage der Arbeiter jedes Gewerkes“.
Nach den weiteren Beſchlüſſen der Verſammlung ſollen
Arbeitseinſtellungen der Genehmigung des
Kartells bedürfen; bei nicht genehmigten Ausſtänden
erfolgt keine Unterſtützung. Alle beabſichtigten Lohn-
bewegungen ſind möglichſt frühzeitig dem Kartell an-
zumelden. Verſchiedene Arbeitseinſtellungen zu gleicher
Zeit ſollen, wenn irgend angänglich, vermieden werden.

Auch die Volkspartei fängt an ſich zu organi
ſieren. Der Umſtand daß gegenwärtig auch die
ſozialdemokratiſche Partei ihren Organiſations-
entwurf diskutiert, läßt es empfehlenswert erſcheinen,
die Organiſationsbeſtrebungen anderer Parteien kennen
zu lernen. Der von einer demnächſt zuſammentretenden
Generalverſammlung der Volkspartei zu diskutierende
Organiſationsentwurf lautet:

1. Die deutſche Volkspartei bildet einen ſich
über ganz Deutſchland erſtreckenden Verein. Mit-
glied derſelben kann jeder unbeſcholtene erwachſene
Deutſche werden, welcher ſich ausdrücklich zum Pro-
gramm der Partei bekennt.

2. Für jeden einzelnen Ort, an welchem ſich eine
größere Anzahl von Mitgliedern befindet wird ein
Vertrauen smann ernannt, welcher von den am
Ort befindlichen Parteigenoſſen bezeichnet wird und
mit dem Ausſchuß in ſtändigen Verkehr zu treten hat.
Derſelbe kaſſiert die Beiträge der Mitglieder (Ziff. 3.)
ein und vollzieht die Weiſungen des engeren Ausſchuſſes.

3. Jedes Mitglied zohtt einen Jahresbeitrag
deſſen Höhe für jeden einzelnen Ort zu Beginn de
Kalenderjahrs durch Vereinbarung zwiſchen dem engerg

4.) uensmannn Am Mitglieder, die

Jahresbeitrag von mindeſtens 1 M. jährlich.4. Die örs ane des Vereins ſind die Genergl
verſammlung, der engere und der weitere Ausſchuß.

5. Die

e Keinem Mitglied kann mehr als eine
timme zur Vertretung übertragen werden. Dieſe

Art der Abſtimmung hat jedesmal und gleichmäßig
für ſämtliche Mitglieder ſtattzufinden, wenn ſich die
Abſtimmung auf Anträge bezieht welche eine Aende-
rung des Programms bezwecken.

6. Der engere Ausſchuß vertritt den Verein
nach außen, führt die Geſchäfte und leitet die Apgi-
tation. Er beſteht aus 7 Perſonen, welche die Aemter
des Vorſitzenden und ſeines Stellvertreters, des Schrift
führers und des Kaſſierers unter ſich verteilen. Er
hat ſein Domizil am Sitz des Vereins und wird jähr-
lich von der Generalverſammlung durch Stimmzettel
gewählt. Jn Fällen von Vakanzen kann der Ausſchuß
bis zur nächſten Generalverſammlung ſich durch Koop-
tation ergänzen.

7. Der weitere Ausſchuß beſteht aus den ſieben
Mitgliedern des engeren Ausſchuſſes, ſowie aus 12
weiteren, nicht am Sitze des engeren Ausſchuſſes woh-
nenden Mitgliedern. Bei wichtigen Angelegenheiten,
ſofern dieſe nicht als bloße Ausführung von General
verſammlungsbeſchlüſſen anzuſehen ſind, hat der Vor
ſitzende des engeren Ausſchuſſes die Meinung des
weiteren durch ſchriftliche Anfrage, bezw. wo er es für
geboten hält, durch Einberufung einer Geſamtſitzung
einzuholen. Eine ſolche hat auch ſtattzufinden, wenn
ein Drittteil des weiteren Ausſchuſſes die Abhaltung
einer ſolchen verlangt. Die Wahl des weiteren Aus
ſchuſſes erfolgt in der Generalverſammlung durch
Stimmzettel.

8. Die Generalverſammlung wählt jährlich eine
Prüfungs- Kommiſſion von drei nicht am Sitz
des Ausſchuſſes wohnenden Mitgliedern welche die
Rechnungsführung des Ausſchuſſes zu prüfen hat. Jm
Falle von Differenzen zwiſchen dem Ausſchuß und der
Prüfungs kommiſſion kann letztere falls der engere
Ausſchuß ſich deſſen weigern ſollte, die Generalver-
W berufen, welche endgültig die Entſcheidung
trifft.

Als das Vorteilhafteſte bei dem Entwurfe müſſen
wir es bezeichnen, daß den Reichstagsmitgliedern keine
beſonderen Rechte und Befugniſſe eingeräumt ſind.

danken war etwas wie die uneingeſtandene Hoffnung Mit einer Handbewegung lehnte er die Aufforde ſinniger um ihre Gunſt bemühte Mit einiger Ge m

daß ihr ſcharfer Verſtand und ihr weibliches Gefühl rung ab. ſchicklichkeit hätte ſie ihn ſehr wohl zu einer Heirat Ein
b eher als ſein eigenes, von widerſtreitenden Empfindungen „Mein Kommen betrifft eine junge Dame, welche bringen können, und am Ende ſoll ſich ein armes r

rriſſenes Herz die rechte Löſung finden werde. Aber ſich bis zum geſtrigen Abend unter Jhrem Schutze be Mädchen in einem ſolchen Fall nicht allzu lange be G
ann erinnerte er ſich ihres letzten herzloſen Wortes, fand und über deren Verbleib Sie bereits in Sorge ſinnen. (Fortſetzung folgt.

und noch feſter als zuvor wurde ſeine Ueberzeugung, geweſen ſein müſſen.“ Luſtige Ecke ut es keine Fichte einer Verſtändigung u lachte. Es war ein hölzernes, Aus der Kaſerne. Ein gebi derer Unteroffizier Aue

mehr zwiſchen ihnen gebe. angloſes Lachen. 4Aber es war jedenfalls notwendig, die Frau zu be „Ah, Sie meinen die kleine Bernhardi? Nun, Um r an i. l wo e
nachrichtigen, bei welcher Aſtrid gewohn hatte. Ohne die mag Jhnen ſchöne Geſchichten erzählt haben von rer wohin e te mange b u ſub orde c
Schwierigkeit fand Gerhard das Haus in der Karl dem ſchrecklichen Ungemach, das ihr hier wieder n r e i mte“ e Jurd icht
P neben deſſen Eingangsthür auf einem zierlichen fahren iſt Dieſes in die Militarhiſtorik ein e v e Unit m ne

orzellanſchildchen zu leſen war: „Klara Ringewald, Ein häßlicher Argwohn regte ſich in Gerhards Bruſt, Säkulums ſt gtg di l eitAtelier für feine Damenwäſche.“ Die Geſchäftsräume und in ſeinen Augen blitzte es drohend auf. mer Aal r if 7 ne e rfte ü r ſt
lagen im erſten Stockwerk, und Fräulein Ringewald „Und wenn es ſo wäre?“ fragte er mit erzwungener Kinjähriger Schacht Jute W „Herr Un x fü ſt

t ſelbſt, eine kleine Perſon mit einem nnangenehmen, Zurückhaltung, „hätte ſie damit etwas anderes als die h J fuhr erröten en p unſanft Da W.
T ſpitzigen Geſicht, nötigte den Künſtler, in das ſo Wahrheit geſagt S ttel hht hee Ter ver ſein Merhöchſe on

genannte Empfangszimmer einzutreten. Gerhard war Nun, mein Herr, Sie werden mir wohl glauben, Die e J. t nen wen We ſich im a t ſeit
ein wenig überraſcht von der behaglichen Eleganz des daß ſie nicht umgebracht werden ſollte. Aber ſie iſt ienſte W S St re Wrinen die
Raumes, in welchen er da geriet. Er hatte ſowohl ein ſonderbares, hochmütiges Geſchöpf, um nicht zu for n z n Sie ſich e
von Aſtrids bisheiiger Umgebung als auch namentlich ſagen, ein wenig überſpannt. Sie arbeitete ſich faſt erg d m ention n Je m t aie r d

1 von der Perſönlichkeit ihrer Wirtin eine weſentlich zu Tode und lief in jeder freien Stunde in der Stadt land re r ſo T r m t wo mir we
andere Vorſtellung gehabt. Dieſe ältliche, verſchrumpfte umher, um Klavierſchüler zu finden, die eigentliche an n t Wer ienſ un Sie ſich n

45 Dame in ihrem ſchweren grauen Seidenkleide und mit T aber, auf eine beinahe wunderbare Weiſe in Ada nd e d merien S e Site, 5
n ihrem überreichen Schmuck von prahleriſchen Gold ihr Glück zu machen, trat ſie r mit Füßen.“ m Rieſe d T Jah ize iſt e wid. I Inte

ſachen machte ihm einen recht peinlichen Eindruck, und „Eine Gelegenheit, ihr Glück zu machen ſig r n man v ne d i I Tetey
die geſchwätzige Liebenswürdigkeit, mit welcher ſie ihn, Nun ja, wie ſoll man es denn ſonſt nennen, daß W den r er ie Futt de u l der
noch ehe er ein Wort geſprochen haite, zum Nieder ſich der Sohn des ſteinreichen Bankiers Schottenfeld, S en ein hl
ſitzen einlud, hatte etwas geradezu Widerwärtiges. themader ſie zufällig irgendwo geſehen hatte, wie ein Wahn
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Nachrichten“.

Dieſelben ſind einfach Parteigenoſſen und werden, wie
man ſieht, nicht einmal erwähnt.

Eine ſtark beſuchte Volksverſammlung in
Waldenburg en beſchloß eine Maſſen
etition an den Reichskanzler und den Miniſter des
nern betreffend Aufhebung des Schweineein-
uhr ver bots t Schweinefleiſch koſtet jetzt

hier 75 Pf. vor Grenzſperre 45 bis 50 Pf. Daß
die Löhne mit dieſer koloſſalen Steigerung gleichen

ritt gehalten haben, wiſſen die Arbeiter des Gruben
reviers und diejenigen anderer Betriebe nicht zu ſagen.

Nach einem neuerlichen Erlaſſe des preußiſchen
Miniſters des Jnnern iſt außer den in öffentlichen
Verſammlungen veranſtalteten Tellerſammlungen auch
die Erhebung eines Eintrittsgeldes von beliebiger Höhe
als öffentliche, der Genehmigung des zuſtändigen Ober
präſidenten unterliegende „Kollekte“ anzuſehen. Die
Polizeibehörden ſind mit der Anweiſung verſehen
worden, daß die Veranſtaltungen ſolcher Sammlungen,
zu denen die erforderliche Genehmigung nicht erteilt
iſt, zu verhindern ſind. Wenn trotzdem Sammlungen
ohne Genehmigung ſtattfinden, ſind die Veranſtalter
auf Grund der Polizeiverordnung vom 19. Juni 1837
zu beſtrafen. „Wir halten dieſe Verordnung,“ be
merkt dazu die „Freiſ. Ztg.“, „in keiner Weiſe für ge
rechtfertigt. Die Sammlung von Kollekten iſt vonLelgeilicher Genehmigung abhängig gemacht worden,

um zu verhindern, daß unter dieſer Form öffentliche
Bettelei in zudringlicher Weiſe betrieben wird. Die
Erhebung eines Eintrittgeldes oder einer Tellerſamm-
lung in einer öffentlichen Verſammung aber hat damit
nicht das Mindeſte gemein. Wenn wirklich nach den
beſtehenden Geſetzen ſolche Geldſammlungen in Ver
ſammlungen verboten werden könnten, ſo hätte gerade
die Polizei das ſtärkſte Intereſſe daran, ein ſolches
Verbot aufzuheben, anſtatt einzuſchärfen, denn für öffent
liche Verſammlungen in großen Städten hat ſich die
Ankündigung der Erhebung eines Eintrittgeldes als
ein Mittel erwieſen, um beim Eingang der Verſamm
lung die Ordnung aufrecht zu erhalten und gewiſſe
ruheſtörende Elemente von vornherein fern zu halten.“

Ueber das widerſpruchsvolle Verhalten
des Berliner Polizeipräſidiums gegenüber den
jüngſten ſozialdemokratiſchen Verſammlungen klagt ein
nationalliberaler Abgeordneter in den Hamburger

Das Verbot der Singer'ſchen Verſamm
lung und die nachfolgende Erlaubnis zu der Bebel'ſchen
Verſammlung ſei ein unentwirrbares Rätſel. „Jm
ſozialdemokratiſchen Lager wird es ſelbſtverſtändlich
als ein Zurückweichen vor der herausfordernden Energie
der Sozialdemokratie betrachtet werden. Ohne Zweifel
iſt das eine irrige Auffaſſung. Aber ſoviel iſt gewiß,daß das Verfahren der Polizei die Beilegung des

Zwiſtes in der revolutionären Partei erheblich geför
dert hat. Hätte man die Aufgabe, die Jnſurrektion
der „Jungen“ niederzuwerfen, ruhig Herrn Singer P
überlaſſen, ſo würde der Erfolg ein bei weitem nicht
ſo durchſchlagender geweſen ſein, wie ihn Bebel erzielt
hat. Wer aber auf dem Boden der heutigen Staats
und Geſellſchaftsordnung ſteht, konnte kein Jntereſſe
daran haben den Sieg der Vertuſchungstaktik der
bisherigen ſozialdemokratiſchen Parteileitung zu be

ſchleunigen.“ Wir enthalten uns einer kritiſchen
Bemerkung, glauben aber, daß die vorſtehenden Aus
laſſungen von allen Genoſſen werden beachtet und
verſtanden werden.

Die deutſchen Salinen führen hier vom 1. Sep
tember d. J. eine gemeinſchaftliche Verkaufsſtelle ihrerProdukte ein, d. h. ſie haben auch einen Ring geſchloſſen,

um die Konſumenten beſſer ſchröpfen zu können.

Es wird weiter eingeſchätzt! Das „Rheiniſch
Weſtfäliſche Tageblatt“ nimmt den ultramontanen Ge
werken Herrn Endemann vor, der mit einem jährlichen
Einkommen von 72 80000 M. eingeſchätzt iſt und
2160 N. Einkommenſteuer zahlt. Hr. Endemann, der ſchonſeit Jahren vielfacher Millionar war, erhielt zu ſeinem

ermögen noch im vorigen Jahre drei Millionen Mark
bar ausgezahlt für den Verkauf von Grubenfeldern.
Außerdem bezieht er von einer benachbarten Zeche
jährlich 3 400 000 M. Dieſe Beträge allein entſprechen einer Jahreseinnahme von einer halben Million

Mark. Aus ſeinen ſonſtigen Einnahmen (Zinſen) be
zieht Herr Endemann noch 200000 M., er hat alſo
eine Jahreseinnahme von 700 000 M. Die genannte

z bemerkt, Herr Endemann bezahle für milde
Stiftungen wenig, ausgenommen einige Chorhemden

für Knaben, die bei Prozeſſionen mitwirken. Für das
Wohl ſeiner Arbeiter bringe Herr Endemann keine
ſonderlichen Opfer, denn es ſei bekannt, daß bei der
ſeitens der Regierung vorgenommenen Enquete über
die Arbeiter Beſchwerden gerade die Zeche „Liborius-

erminenglück“, die alleiniges Eigentum des Herrn
ndemann iſt, als diejenige bezeichnet worden ſei,

welche ſich in einem wenig geordneten Zuſtande befinde.
Und ſolch einen Mann ſchätzt man mit 2160 M. ein?

Ein Ausſpruch Bismarcks gelegentlich einesIJnterviews wird erſt jetzt durch die Frantfurter Ztg.“

bekannt. Danach erwiderte der Epkanzler auf die von
den Gäſten ihm vorgelegte Frage was er von derſchweizeriſchen Sozialpolitik im Segenſah zur deutſchen

halte, und ob er glaube, daß jene, welche durch Auf-
ſtellung des Arbeiterſekretärs eine vermittelnde Haltung
wiſchen Arbeit und Kapital anzubahnen ſuche Aushen auf Erfolg in Löſung der ſozialen Frage haben

werde, folgendes: „Für ihre Staatsform mag das
gehen, für die Monarchie geht es nicht. Die Monarchie
giebt ſich ſelbſt auf, wenn ſie ſich auf die Arbeiter
maſſen ſtützen will. Wir dürfen nicht mit denen
paktieren, die durch Streiks, durch Drohung mit Nieder
legung der Arbeit u. a. einen Druck auszuüben ſuchen.
Das iſt wie eine Nebelwand wenn man ſich ihr
nähert, dann weicht ſie zurück und man greift ins
Leere.“ Da haben ſchreibt hierzu die „V. Z.“
wir die ganze Quinteſſenz der Bismarck'ſchen Sozial
politik, die es einem d e der ſich zu dem Ver
ſuch entſchloſſen hatte, die ſoziale Frage durch An
erkennung und Erfüllung der berechtigten Forderungen
der Arbeiter zu löſen, zur Notwendigkeit machen mußte,
ſich von einem Ratgeber zu trennen, der dieſes Rezept
nur für ein republikaniſches Staatsweſen gelten laſſen
will, für die Monarchie aber kein anderes Mittel gegen
die Arbeiter wußte, als die Niederhaltung mittelſt des
Polizeiſtocks eines Ausnahmegeſetzes.

Braſilien. (V.-3.) Jn der neuen Republik hat
ſich eine ſozialiſtiſche Arbeiterpartei gebildet,
welche bereits bei den auf den 15. September d. J.
angeſetzten allgemeinen Wahlen für den erſten National-
kongreß, der am 15. November eröffnet werden ſoll,
mit eigenen Kandidaten hervortreten will. Die neue
Partei zählt unter ihren Anhängern beſonders viele
ehemalige Negerſklaven. Jn Bahia, der wich-
tigſten Hafenſtadt des tropiſchen Braſiliens, ſitzen im
Partei Ausſchuſſe neben mehreren vormaligen Neger-
ſklaven zwei Handlungsgehilfen und fünf Arbeiter
europäiſcher Abkunft als Vertreter von fünf Arbeiter
vereinen. Die Handlungsgehilfen welche wegen Ab-
kürzung der Geſchäftszeit und Bewilligung der Sonn-tagerahe mit den Prinzipalen in Streit liegen, machen

mit der Arbeiter-Partei gemeinſame Sache. Jn Rio
de Janeiro, der Bundeshauptſtadt, iſt die Arbeiter
bewegung noch jungen Datums und erſt durch einige
erfolgreiche Arbeiterausſtände in Fluß gekommen. Da-
gegen iſt die Bewegung am ſtärkſten in San Paolo,
der Kaffee Provinz Braſiliens, woſelbſt die in der
gleichnamigen Hauptſtadt erſcheinende deutſche Wochen
ſchrift „Germania“ völlig auf ſozialdemokratiſchem
Boden ſteht. Jm Programm der neuen Partei findet
ſich neben der Forderung des achtſtündigen Arbeits
tages und eines Minimallohnes für jeden erwachſenen
Arbeiter beiderlei Geſchlechts, von Schiedsgerichten und
Hilfskaſſen gegen Krankheit, Unglücksfälle und Arbeits
unfähigkeit das Verlangen nach hohen Schutzzöllen,
nach einer Volksbank zur „Demokratiſierung“ des
Kapitals und nach dem Bau geſunder Arbeiter
wohnungen von ſeiten des Staats. Die Arbeiter in

orto Alegre fordern ſogar den zwangsweiſen Ehe
ſchluß (2) bis zum 30. Jahre, mit Rückſicht auf die
Sittenverderbnis, welche die immer mehr überhand-
nehmende Eheloſigkeit zur Folge habe.

Lokales.
Halle, 1. September.

Die Beſtimmung, nach welcher ſkrophulöſen Kindern
der ärmeren Volksklaſſen und deren Begleitern bei den Reiſen
nach und von den Heilſtätten Fahrpreis Ermäßigungen nur auf
rund einer von der Ortsbehörde des Heimatsortes ausgefertigtenVeſcheinigung über die Vermögensloſigkeit des Kindes beziehungs-

weiſe der Eltern desſelben zugeſtanden werden, hat das Mi-
niſterium der öffentlichen Arbeiten dahin erweitert, daß die
FahrpreisErmäßigung auch dann gewährt werden darf, wenn
an Stelle der vorgeſchriebenen Beſcheinigung der Ortsbehörde
des Heimatortes eine von dem Vorſtande der Heilanſtalt oder
des die Kinder ausſendenden Vereins ausgefertigte Beſcheinigung
über die Hilfsbedürftigkeit des betreffenden Kindes oder der
Eltern desſelben beigebracht wird. Daneben iſt in allen Fällen
die vorgeſchriebene Aufnahmebeſcheinigung der Heilanſtalt bei
zubringen.

s Jn, das langweilende Einerlei durchbrennender Bank-
direktoren, Kaſſierer und Buchhalter, brachte am Freitag vor-
mittag vergangener Woche der Laternenputzer der hieſigen
Straßenbahn Aktiengeſellſchaft eine kleine Abwechslung. Der
ſelbe war an betreffendem Tage, wie das in dem Geſchäfts
betriebe üblich geweſen, von dem 7 mit der Ablieferung
einer Summe von ca. 1000 M. an das Bankhaus L. hier be
auftragt worden. Als der Mann nach auffallend langer Ab-
weſenheit vermißt wurde, ſchöpfte man Verdacht und durch
Nachfragen erfuhr man, daß derſelbe ſeinen Auftrag garnicht
erfüllt hatte. Am Sonnabend nachmittag wußte man noch nichts
über den Verbleib desſelben und kommt man auf die Ver
mutung, er habe ſich mit der veruutreuten Summe auf den
Weg nach Amerika gemacht. Man nimmt an, daß er der Auf
forderung eines in Amerika weilenden Bruders ſich das zur
c nötige Geld verſchaffen, Folge gegeben und die ent
pzte umme ihm geeignet erſchien, dem freundſchaftlichen

ate ſeines Bruders zu entſprechen. Der gute Mann wird
wohl aber vergeſſen haben, in ſeine Berechnungen die Spinne-
netze der Telegraphendrähte einzubeziehen und er wird mit
ſeinem leichtgewonnenen Schatze nicht weit kommen. z

Jn der abßgelaufenen Woche ſtarben in Halle erſonen nd Poar dr Brechdurchfall 15, Magenkrebs 1, Euteri-

tis 1, Schwäche 13, Altersſchwäche 1, Lungenſchwindſucht 3,
Darmkatarrh 4, Darmtuberkuloſe 1, Abdominalty 2, Blut
geſchwür 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Atresia reeti 1, Gehirn
entzündung 2, Halskrebs 1, Keuchhuſten und Bronchitis 1,
irnhautentzündung 1, Herzfehler 1, L e duLinien 1, Herzbeutelentzündung 1 a ellentzündung 1,

Dophtherie und Scharlach 1 de Hierunter be
finden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde,

Als man ihn verhaftete, fan
als man

Geſtern abend gegen 9 Uhr wurden zwei von ihrem
Sonntagsausgange zu dem Nachhauſewege befindliche Herren,
ein Bautechniker und der Polier eines Neubaues in der Geiſt
ſtraße, von einer Rotte Männern 6—-7 Mann 4
Grund überfallen und ſo übel zugerichtet, daß der eine der
beiden Herren arbeitsunfähig iſt, während der zweite einen
Stich in den Kopf erhielt, der ihm nur mit Mühe erlaubt,
ſeinen Verrichtungen J Ueberdies haben die beiden
Herren auch noch den Verluſt von Schirmen und dergl. zu be
klagen. Einige der rohen Geſellen ſind erkannt worden.

Wie uns mitgeteilt wird, hat ſich dieſer Tage der Krieger
verein zu Böllberg und Wörmlitz aufgelöſt und das Vereins
h zu gleichen Teilen unter die bisherigen Mitglieder
verteilt.

Arbeiterbewegung.
b. Die am Sonnabend abend im Reſtaurant „zum Aichamt“

ſtattgefundene allgemeine Buchdrucker- Verſammlung
beſchäftigte ſich als erſten Punkt der Tagesordnung mit der
Stellungnahme zur Straßburger General Verſammlnng des
deutſchen Buchdrucker Vereins (PrinzipalVereinigung). Nach
einem eingehenden Referate über die daſelbſt geſtellten und an
genommenen Beſchlüſſe Herbeiführung eines einheitlichen
Grundtarifs, vereinbarte SektionsLokalzuſchläge c. iſt es
für die Gehilfenſchaft eine unumſchränkte Notwendigkeit, ſich
dieſer in Ausſicht ſtehenden Lohnreduzierung, die gleichbedeutend
mit einem vor mehr als 10 Jahren beſtandenen Ent
lohnungsmodus iſt, mit allen zu gebote ſtehenden Mitteln entgegenzuſtellen. Eine, die oſue Meinung des Beſcheides der
Gehilfen auf die in Straßburg gefaßten Beſchlüſſe kundthuende

in der Verſammlung eingebrachte Reſolution wurde einſtimmig
angenommen. Reſolution: Die heutige Buchdrucker Ver
ſammlung erklärt ſich mit den vom deutſchen Buchdrucker Verein
in Straßburg gefaßten Beſchlüſſen nicht einverſtanden, erblickt
vielmehr in der Annahme der Anträge der Sektion II den
Verſuch, das in Stettin ſo mühſam erzielte gute Einvernehmen
wieder zu ſtören. Die Verſammlung erklärt ſich gegen jede
h des Tarifs und rn daß die Lohnverhältniſſe
der Buchdruckergehilfen nur durch Verkürzung der Arbeitszeit
eine Aufbeſſerung S könne. Die heutige Verſammlung
erklärt ferner die Tarifgemeinſchaft, falls eine Reduzierung des
Tarifs ins Werk geſetzt werden ſollte, lieber fallen zu laſſen
und aus eigener Kraft vorwärts zu gehen und alle Kräfte
an die Verkürzung der Arbeitszeit zu ſetzen. Der zweite Punkt
der Tagesordnung behandelt: Wie ſtellen ſich die Halle'ſ
Buchdrucker zu der Kartell- Kommiſſion der Arbeiter? Jn dieſe
Kommiſſion, deren Beſtrebung iſt, durch einheitliche Beſchlüſſe
ſich gegen die Uebergriffe der Unternehmer Vereinigungen in
die Rechte der Arbeiter zu ſchützen und den gerechten For
derungen der letzteren mehr Nachdruck zu verleihen, wurden durch
einſtimmigen Beſchluß zwei Mitglieder gewählt. Des Weiteren
lag der Verſammlung der Entwurf eines an alle Behörden,
Vereine, Gewerbetreibende, Arbeiterkorporationen, Eltern und Vor
münder gerichteten Flugblattes im Entwurf vor, deſſen Genehmigunzum Druck und entſprechende Verbreitung nach einigen vo

vorzunehmenden kleinen redaktionellen Aenderungen entſprochen
wurde. Dieſes Flugblatt, welches die wirtſchaftliche Lage der
hieſigen Buchdrucker, die Schmutzkonkurrenz, die Lehrlings
Mißwirtſchaft u. ſ. w. in offener Weiſe kennzeichnet, enthält
außerdem am Schluſſe ein Verzeichnis der Tarif Druckereien
und Nicht TarifDruckereien, ſowie das an obengenannte ge
richtete Erſuchen bei Vergebung von Druckarbeiten nur Tarif
Druckereien zu bevorzugen. Nach einem nochmaligen Hinweis
auf die ernſte Lage, welcher die Buchdrucker entgegen zu ſehen
hätten und der Aufforderung, ſich zum Schutze gegen die zu
erwartenden Uebergriffe der Prinzipale der Organiſation des
UnterſtützungsVereins immer feſter anzuſchließen, erfolgte der
Schluß der Verſammlung. Die nächſte allgemeine Buchdrucker
Verſammlung wird ſich mit der Verkürzung der Arbeitszeit
beſchäftigen.

Hamburg, 30. Auguſt. Situationsbericht über die
hieſigen Streiks und Ausſperrungen. Die Zahl der Unter
ſtützungsbedürftigen iſt noch immer die größte bei den Ewer
führern, welche 175 Ausgeſperrte mit 423 Kindern verzeichnen.
Die Erdarbeiter und Zimmererarbeitsleute haben noch 106 Ar
beitsleute, wovon 27 mit 54 Kindern dringend der Unterſtützung
bedürfen. Ausgeſperrt ſind ferner noch 32 Gasarbeiter mit
85 Kindern, ferner 9 Dreher, wovon 4 Verheiratete mit fünf
Kindern. Dazu kommen noch die ſeit langer Zeit ausgeſperrten
8 Former. Die Glasmacher in Ottenſen haben 149 Aus

eſperrte mit 269 Kindern zu unterſtützen, ihre Kollegen inVergedorf 98 Mann mit 146 Kindern, 14 Eltern und Schwieger

eltern. Da Zuzug bei den Glasmachern nicht zu fürchten iſt,
ſo iſt auf deren baldigen Sieg zu hoffen.

Vermiſchtes.
Arbeitsteilung in der Kunſt. Ueber folgende

h wird aus Paris berichtet: Fräulein
Courbet, die Schweſter des berühmten Malers gleichen
Namens, hat in Brüſſel eine ganze Fabrik entdeckt,
die angeblich Bilder ihres verſtorbenen Bruders an-
fertigte und verkaufte. Ein Kunſthändler in Brüſſel
verkaufte falſche Courbets und Carots, die er von einem
Maler in Paris geliefert erhielt. Letzterer hat eingroßes Atelier in Paris in dem dieſe Fälſchungen

fabrikmäßig hergeſtellt werden. Ein Schüler dieſes
Malers machte auf den Bildern die Wieſe, ein anderer
den Baumſchlag, ein dritter die Tiere u. ſ. w. Ein
anderer Künſtler, ein langjähriger Schüler Courbets,
kann die Manier des Meiſters ſo täuſchend nachmachen,
daß er ſogar Kenner irregeführt hat. So befand ſich
letztes Jahr auf der Weltausſtellung ein Gemälde,
„Klippen,“ das nur eine Nachahmung Courbets, von
dieſem Maler ausgeführt, war. Die gefälſchten Ge
mälde wurden erſt in Brüſſel mit der Unterſchrift des
Meiſters verſehen. Damit ſie auch die echte „Patina“
erhielten ſetzte ſie der dortige Kunſthändler längere
Zeit der Ofenwärme aus, was er die „Cour
kochen“ nannte.

Ein ſonderbarer Dieb iſt in der vorigen Woche
zu Wien verhaftet worden. Der Mann leidet an der,
merkwürdigen Kleptomanie, Damentaſchentücher

ſich
I Stück, ind ſpäter in ſeiner
wo er ſie nur irgend e Weſe
nachforſchte, nicht weniger als 434 Stück T
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tücher

von Damen.

verurteilt worden.
fruchtet

Kaſpar Eiles dies iſt der Name des
Diebes ſtiehlt nur Schnupftücher und nur ſolche

Früher pflegte er, wo es anging, dieſe
nützlichen Artikel den Frauen abzukaufen um jeden
Preis und als er infolgedeſſen ſein Vermögen erſchöpft ſtraße H.
hatte, wurde er, nicht im ſtande, ſeine e igentümliche unnengaſſe uLeidenſchaft zu bändigen 8 i
Jahre 1886 iſt er deshalb zu drei Wochen Arreſt
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empfehlen

für die neue Saiſon 1890/91

Petrolbun-
FIIVI

in einer Auswahl
und zu wirklichen

Fabrikpreiſen
wie keine andere Firma der
Provinz Sachfen bieten kann!

[1351

hen

Für

gutes Brennen
leiſten ſelbſt bei den billig-

ſten Lampen

e

Reparaturen
führen in eigener Werkſtatt

billigſt aus.

Cylinder
verkaufen in allen Größen

à 5 Pf.
Dieſelben „Kalthoffs“

Patent

à 15 Pf.
Sohirme „Milehglas“

15. 159. 24 em.
30. 35. 65 Pf.

Aer

r

Standesantliche Nachrichten.
Halle, 30 Auguſt. F

Aufgeboten: Der Königl. SalzSteuerEinnehmer HermannBerteet und Anna Meyer We reſeiderſreße 40 i an e a ne T. Hermine Martha (Hermannſtraße ich

per Bahnarbeiter Wilhelm Edel und Emilie Köke
s ſagen We giſeagn Beann ((gr. Steinſtraße und Berggaſſe 1). r Albert, 13Kaufmann Karl Spierling und Marie Natalie Müuer n W

r e et Ernſt Adam Gottlieb Brüh
öbius (Leipzig.

bald nach ſeiner Freilaſſung fiel er ſeiner Guſtav Karl Rohleder und Alma

Geboren: Dem Maurer Karl Fiedler ein S., Ernſt KarlDem Bahnarbeiter Michael Wieyer eine T.,
Dem Obermüller Otto Pohle und eine uneheliche T.

rt (Mühlgraben 2k.)Weigelt ein S. Friedrich Wilhelm Ernſt Brunoswarte 1a).
runnengaſſe 3).

Karl
Geſtorben:

und Krauſe S. R

inna Oelſchlegel (Halle a. S.
koniſſenhaus

Dem Eiſendreher Ernſt

Dem Pale nung Emmnelmann eine Heinrich

Zimmermann Reinhold Leonhardt eine T.,

bricht 26).
ne uneheliche T.

a Walther, v1 J. (Bahnhofſtraße 9).
udolfDer Verſicherungsbeamte Fabrikarbeiter See Gottbehüt

de chneidermeiſter Adolf Jünemann S. rig

Max, 22 T. (Auguſta 12).Köppchen S. Kuß W e Kntiethe 5).

Des Laboratoriumdiener Ernſt Bernt T.
9 J. (Schillerſtra e 9).

e 4 v e e
le

v
e

Dem Maurer Guſtav Geicke ein
Dubenſteeße 23). Dem Bhüreau-Vorftehe

Des Lohnkellner zu mann S.
Die Witwe Klara Hoffmann, gehDes S le Wilheln helm

Wilhelm, 1 M. v 8). DeBertha, 2 J. (Dioolzhändler dich Beau, 67 J. (Di

Des Handarbeiter Hermam
Ein unehelicher

Breunmaterialien.
Oberröblinger und Lucken. BriKetts, PressKohlen-
steine, Böhm. Salon-, Stück-, Würfel- u. NussKohlen,

engl. und deutschen Anthracit, westphälische,
säachsische und schlesische

Steinkohlen und SteinkohlenBriketts,
Schmelz-, Knabbel- und Kleincok, engl. Gas- und
Schmiedecok, Brennholz, besten Grudecok ete. ete,

soWie Vorzügliche
DannenbaumSchmiedekohlen

empfehlen in nur beſten Qualitäten und liefern in Lowrys und
Juhren jeder Größe, ohne Dreisaufſchlag, zu den denkbar billigſten
Sommerpreiſen ab unſerem Lager und frei Gelaß. ku404

Aufträge werden in unſerm Kontor: Geiſtſtr. 2, auf unſerem Lagerplatze: Zentral
Bahnhof (Nordſeite), ſowie bei Herrn W. Krüger, Karlſtraße 21, Herrn W. Hari-
mamnm, Harz 48a, und Herrn L. Herzfeld, „Bernburgerſtraße 21, entgegengenommen
und prompt ausgeführt.

Lager u. Bahnanſchluß R h tB th 0 Konte Geiſtſtraße 2.tral dSia alten De BäI O i
Kaulenberg Z, empfiehlt ſich zur AusfüFr. Köhler, Maler, von Maler und nſeeeloerarbeben bei t

Kehumanns Restaurant, Trotha
Zur Sedanfeier von nachm. 4 Uhr an

Tanzmuſik.
Hierzu ladet ergebenſt ein G. Sehumanmm-

Roter Adler, Trotha
Dienstag den 2. September von nen

4 Uhr an zum Sedanfeſt [14
BalimuseilKc.

Hierzu ladet ergebenſt ein A. Brömme.

Zum „Vier Zöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

er bier à Glas 10e Saodr

Magdeburger Bierhalle
Kathausgasse 7.

Kräft. Mittagstiſch. Hochfeine x52
Vereinszimmer frei.

Sseholz“ Speisewirtsehnſt
gr. Wallſtraße 35 [1387empfiehlt wittagotiſa à Portion 40 Pfg.,

ff. Lagerbier à Glas 10 Pfg., re und
abends Stamm D. O.Zur gefälligen Beachtung.

Zu dem am 7. und 8. September ſtatt
findenden Jahrmarkt mache ich alle diejenigen
Parteigenoſſen, welche es wirklich welle
meinen, auf meine ſelbſtverfertigte

Vorwäüärts- Zigarre
aufmerkſam.

Für Reellität wird garantiert.
Zahlreichem Beſuch entgegenſehend zeichnet

mit Hochachtung G. Richter.
Bitte genau auf meine Firma zu achten.

Massenmord
aller Jnſekten erzielt man nur durch

Chemiüker Randau“s

Pyrethrimnin Doſen à 20 und 40 Pfg. bei [1242
E. Walther, Glauchaiſche Kirche,

C. BRöhme, Giebichenſtein.

Brikettsà 30 Zentn Gelam n 68 e ver gen
e WaPresstorf, 1000 ne 12 v6 an

wen S billig und s72
Rud. Pernſtzoeh, Leſſingſtr. 16.

Wienaudt's Jahn Atelier
Wucherer- und Uhlandstrassen- Ecke, II. Etag.

Sprechstunden von 9--5 Uhr. [I343
Morgens 8--9 Uhr fur Unbemittelte unentgeltl,

d DD—äm23Allen Freunden und Genoſſen empfehle

mein gut aſſortiertes [1095
R Zigarrenlager

en gros Verkauf en detail
1. Moritzzwinger 1.

P. Hofmann.
n

C. Wagner
Halle a. S. Fr. Ulrichstr. 22 a

empfiehlt ſich [1336
zur Anfertigung t Herrengarderoben

r Art.Stoff Lager ſſeht zu Dienſten.

Herren Hüte
525] mit Kontrolmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete ützen empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe4ſ, p

Zigarren
en gros en detailHihemt Sanow,

r. sohlamm (Vorelle)-Spezialität 5- und 6-Pfg. Zigarren

IIBrrep-Illte

mit Kontrollmarke, echt.

21. Geiſtſtraße 21.
in Flaſchen mit Pinſel à 30 Pfg. empfiehlt

C. Böhmae, Giebichenſtein,
E. Walther, Glauchaiſche Kirche

Hausbatenhrot!

O Rühneraugentod

s Ffund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſ

Freundl. Schlafftele, vornh., Geiſtſtr. 22, 4 Tr.

gl. heizbare Stube f. 2Schlafſtellen Kanlenbergs.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Ang. Groß, Drug von Benthin 4 Comp. ſämttich in Halle a. S.
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